
D er Busfahrer im 286er zum Falkenstein hat den Blendschutz weit nach unten gezogen. Seine Fahrt geht die  
Dockenhudener Strasse hinauf genau in die tief stehende Abendsonne mit ihrem gleißenden Licht. Im Osten aber 

droht schwarzer Himmel. Der orographische Effekt bewahrt mal wieder das hoch gelegene Blankeneser Oberland  
vor schwerem Wetter. Die Wolken machen einfach einen Bogen um Blankenese.                   Foto: Ute Knoop-Troullier  
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Editorial  
 

U nser Informationsblatt im neuen Gewand. 
Warum? Änderungen des Layouts werden 

nur zögerlich hingenommen. Wir hängen an 
unseren Lesegewohnheiten. Seit Februar 2005 
haben Sie 21 Ausgaben des neuen Konzepts 
dieses Blattes in zweimonatiger Erscheinungs-
weise erhalten. Das Erscheinungsbild der Titel-
seiten wurde maßgeblich geprägt durch Feder-
zeichnungen mit Motiven aus unserer näheren 
Umgebung, 15 davon verdanken wir dem 
Künstler H.P. Kunkel. Nun hat sich der Vorrat 
an seinen Werken leider erschöpft. Diesen be-
dauerlichen Umstand wollen wir nun als Mög-
lichkeit zu einer zeitnahen Titelgestaltung mit 
fotografischen Mitteln nutzen. Um diesen Be-
reich wird sich Vorstandsmitglied Ute Knoop-
Troullier kümmern und eine eigene Handschrift 
dort erarbeiten. Licht und Schatten bestimmen 
das Wesen von Fotografien. Das wollen wir 
auch im übertragenen Sinne so sehen, inhalt-
lich. Also nicht nur Schönwetterbilder auf den 
Titelseiten.               Herzlichst Claus Eggers 

Stiefmütterliche  
Behandlung  
 

M eine Verärgerung an dieser Stelle möge 
man mir nachsehen. Ich bin Anwohner der 

600 Meter kurzen Dockenhudener Straße, die 
verkehrstechnisch eine Verlängerung der Elb-
chaussee ist. Unbegreiflich, mit welcher Engstir-
nigkeit teilweise über die Geschicke dieser Stra-
ße entschieden wird. „Dann dürfen Sie nicht in 
eine solche Straße ziehen“, bekam eine Nach-
barin vom Verkehrsbeauftragten zu hören, als 
sie die Missstände in der Dockenhudener Stras-
se beklagte. Auch die Anwohner von Oevel-
gönne am Elbufer müssten sich mit der zuneh-
mender Lärmbelästigung abfinden. Nun werde 
das Straßenbett ja in den nächsten zwei Jahren  
erneuert und zu Gunsten 
der Gehwege verschmä-
lert. Verkehrsberuhigende 
Eingriffe aber, wie etwa 
Tonnage- oder Geschwin-
digkeitsbeschränkungen, 
seien überhaupt nicht 
drin. Die Nachbarin hatte 
erneut auf Risse in Ihrer 
Wohnung hingewiesen, 
verursacht durch den 
Schwerlastverkehr, der 
außerhalb der Spitzenzei-
ten mit oft überhöhter Ge-
schwindigkeit die Docken-
hudener Strasse runter-
donnert, dass die Tassen 
in den Schränken tanzen 
und an Schlaf nicht zu 
denken ist. Lebensgefähr-
lich ist es sowohl für Fuß-
gänger als auch für Rad-
fahrer  geworden, seit  der  

elbseitige Gehweg für Radfahrer freigegeben 
ist. Genau anderthalb Meter breit ist dieser an 
der engsten Stelle. Beim Verlassen des Hauses 
Nummer 17 ist es unmöglich für die Anwohner, 
die von oben mit flotter Fahrt runterrollenden 
Radfahrer zu sehen – eine Frage der Zeit, wann 
es bei einem Ausweichmanöver zum Sturz auf 
die Straße kommt.  

Die stiefmütterliche Behandlung der Dockenhu-
dener Straße zeugt von wenig Kenntnis der 
Planer um die städtebaulichen Gegebenheiten. 
„Die Dockenhudener Strasse ist ein zentraler 
Ort von Hamburg, wo Sie zahlreiche Geschäfte 
und Dienstleistungen-Unternehmen vorfinden“, 
ist im Internet zu lesen. Hinzukommen mehrere 
Hundert Wohneinheiten in Gebäuden, die  
zum Teil noch aus dem vorletzten Jahrhundert 
stammen, alles hübsch begrünt und gepflegt, 
eine ideale und gewachsene Mischstruktur aus 
Wohnen und Arbeiten. Eine angemessene  
Ausweichmöglichkeit und Zubringer zur Auto-
bahn für den Schwerlastverkehr ist die nur  
wenige Hundert Meter nördlich gelegene Bun-
desstrasse 431 (Osdorfer Landstrasse). Warum 
das nicht als Grund für eine Tonnagebegren-
zung ausreichend sein soll, will mir nicht  
einleuchten.                                   Claus Eggers 
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Gefahr beim Verlassen des Grundstücks für beide, den 
Fußgänger und den Radfahrer wie hier diesen Zusteller 

Die gewachsene Mischstruktur aus Wohnen und Arbeiten und alles hübsch begrünt 
kennzeichnet die Dockenhudener Straße. Aber in den Schränken tanzen die Tassen 

 



wurde als Führungskraft res-
pektiert und auch von manchen 
der Männer der Besatzung be-
wundert. Seit dem 2. Praxisse-
mester im Jahre 2003 fährt sie 
bei der Bremer Reederei Ger-
man Tanker Shipping nur noch 
auf Tankschiffen. Diese Tanker 
sind bis zum letzten Maschinen-
raumwinkel  „klinisch“ sauber. 
Alkohol ist streng verboten. Das 
ist man schon den Auftragge-
bern der Ladung schuldig. Ein 
Seesicherheitstraining in Neu-
stadt an der Ostsee hat Maj 
Reger mit Bravour überstanden. 
Hier jagte man die junge Frau 
schon mal mit dem schweren 
Atemschutzgerät drei Treppen 
hoch. Und aus sieben Metern 
Höhe ins kalte Wasser zu sprin-
gen und in die schwankende 
Rettungsinsel zu steigen ist 
auch nicht jedermanns Sache. 
Mancher ihrer Kollegen hatte 

Höhenangst oder kotzte die Rettungsinsel voll, 
während die Maj Reger dies alles souverän 
überstand. Im  Juli 2006 wurde Maj Reger nun 
zum 1. Offizier ernannt und fuhr auf dem  Neu-
bau von der Lindenauwerft in Kiel, dem Tanker 
„Seahake“, ein Schwesterschiff der „Seabass“, 
auf dem sie am Anfang ihrer Karriere fuhr. Ein 
verantwortungsvoller Job und ein aufopferungs-
voller Beruf mit viel Arbeit und wenig Schlaf, 
denn jetzt ist Maj Reger auch für die Ladung 
wie Kraftstoffe oder Naphta zuständig. Sie als 
wachhabender Offizier ist nachts nur mit einem 
Wachgänger auf der Brücke. Am Ruder steht 
heute auf See meistens keiner mehr. Nur auf 
Revierfahrt in Flüssen und in Küstennähe gibt 
es noch einen Rudergänger. Im Januar 2007 
war plötzlich Schluss. Ein aus Görlitz stammen-
der technischer Offizier hatte sein Herz für Maj 
entdeckt,  und wie das Leben so spielt, meldete 
sich bald etwas Kleines an.  Mit allseitigem Be-
dauern durfte  Maj Reger fortan nicht mehr zur 
See fahren. Eine schwangere Offizierin an Bord 
ist nicht zu verantworten. Nur zwei Monate Fah-
renszeit fehlen,  bis das Patent „ausgefahren“ 
ist und sie damit das Kapitänspatent erhalten 
hätte. Aber das kann man nachholen, meint Maj 
Reger, wenn nicht wieder so ein Wonneprop-
pen dazwischen kommt.          Heiner Fosseck 

W enn der Großvater Cap 
Hornier war und man mit 

den Blankeneser Eltern Gigi 
und Uwe Reger auf  Elbe und 
Ostsee seit frühester Kind-
heit  mitgesegelt und dann noch 
vom 13. bis 19. Lebensjahr im 
Kutter des Jacht-Clubs Nord-
west segelte, dann hat man die 
Liebe zum Wasser und zur 
Seefahrt mit der Muttermilch 
aufgesogen hat. Die  im Jahr 
1975 geborene Blankeneser 
Deern Maj Reger ist nautischer 
Offizier und ist bis Januar 2007 
auf dem 178 Meter langen  und 
32480 metrischen Tonnen gro-
ßen Tanker „Seahake“ als 1. 
Offizier gefahren. Zwei Monate 
Fahrenszeit fehlten, dann hätte 
die größte deutsche Tankreede-
rei German Tanker Shipping 
GmbH eine Frau mit Kapitäns-
patent zu ihren Mitarbeitern 
zählen können. Aber dann kam 
ein kleiner Wonneproppen mit 
Namen Tomke dazwischen und 
beendete vorerst die Karriere 
seiner Mutter.  
Wie es sich für eine Blankene-
ser Tochter aus gutem Hause 
gehört, wurde die Gorch Fock 
Schule und das Blankeneser 
Gymnasium in der Kirsch-
tenstraße besucht und das Abi-
tur gemacht.  Zweieinalb  Jahre  
Lehre zur Schifffahrtskauffrau bei der Olden-
burg-Portugiesischen Dampfschiffsreederei in 
Hamburg folgten, und dann überraschte Maj 
Reger ihre Eltern und sagte: „Ich möchte zur 
See fahren.“ Was soll man als Eltern heutzuta-
ge machen, den Mädchen von heute steht die 
Welt offen, und alle vorgetragenen Bedenken 
werden weggewischt. „Das Mädchen will es. 
Dann soll es auch.“ Die Nachfrage nach see-
männischem Führungspersonal ist groß. Vier 
Jahre Studium Nautik an der Fachhochschule in 
Elsfleth an der Weser beendete Maj Reger er-
folgreich und war nun Diplomingenieurin 
des Seeverkehrs mit Wachbefähigung. Patente 
A und C gibt es schon lange nicht mehr. Nun 
konnte sie als 2. oder 3. nautischer Offizier im 
Decksbereich Schiffe unbegrenzter Größe fah-
ren. Zwei Praxissemester à 6 Monate mussten 
absolviert werden. Im ersten Semester fuhr Maj 
Reger auf dem Containerschiff  „CMA CGM 
Cezanne“ weltweit unter anderem nach Jeddah 
und Hongkong und zu so bekannten Häfen wie 
Xiamen und Quingdao. Auch die Fidschiinseln 
wurden erstaunlicherweise angefahren. Die 
Besatzung bestand aus Filipinos und Ukrainern, 
und die Schiffsführung war deutscher Herkunft. 
Sie kam gut mit der Besatzung aus, und  wie 
überall gibt es solche und solche. Maj Reger 
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Die Deern ist nautischer Offizier 

 Das Sicherheitstraining hat Maj Reger 
natürlich mit Bravour bestanden 

 Auf der Seahake, 178 Meter lang und 324080 metrische Tonnen groß, einem 
Schwesterschiff der obigen Seabass, fuhr Maj bis Januar 2007 als 1. Offizier 



Bürgervereins und mindestens seit dreißig Jah-
ren Mitglied des Kulturvereins sei. Und wie er 
so nett von seiner Mutter sprach, meinte ich, wir 
könnten doch mal eine kleine Geschichte über 
sie in unser Zeitung bringen. Und dann lieferte 
er sogar noch den so genannten Aufhänger, 
den Anlass für die Geschichte: Im Juni dieses 
Jahres, so wusste er bereits, sei der 60. Jah-
restag der Währungsreform von 1948 und seine 
Mutter seit dem regelmäßige Kundin des Blan-
keneser Markts. Grund genug für mich, eine 
Verabredung für Ende Mai mit seiner Mutter zu 
treffen. Und dann trafen wir uns zum verabrede-
ten Termin an der Eisdiele am Markt. Die Ähn-
lichkeit mit ihrem Sohn war dermaßen augenfäl-
lig, dass ich sie sofort erkannte. Zusammen mit 
ihrer Schwiegertochter setzten wir uns zu Ka-
kao und Tee an einen der sonnigen Tische der 
Eisdiele. Ich erfuhr, dass sie insgesamt drei 
Söhne und eine Tochter habe mit zusammen elf 
Enkeln, ihr Mann seit 13 Jahren tot sei, sie nun 
in einer Wohnung in Sülldorf wohne und jeden 
Sonntag die Familie zu Kaffee und Kuchen ein-
lade – und das alles im Alter von fast 89 Jah-
ren; aber mit einem Aussehen und der Präsenz 
einer 70-Jährigen. Mit wunderbarer Geduld ließ 
sie meinen weiteren Fragenkatalog über sich 
ergehen. Wie war denn das zur Währungsre-
form hier auf dem Markt? Damals wohnte sie 
Ferdinands Höh und hatte es nicht weit bis zum 
Markt. Nach langem Schlange Stehen im  

A nfang des Jahres traf ich meinen Klassen-
kameraden Jörg-Achim mal wieder in der 

S-Bahn auf dem Weg in die Stadt. Auch auf den 
Bürgerverein kamen wir dann zu sprechen. Zu 
meiner Freude erzählte er mir dann, dass seine 
Mutter Traute Barm seit 1985 Mitglied unseres 
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Im Gespräch mit Traute Barm, Jahrgang ‘19. Ihrem Sohn 
ist sie wie aus dem Gesicht geschnitten.   Fotos: U. K.-T.  

 Stammkundin auf dem Markt  
seit der Währungsreform 1948 

Dieter Klockmann kannte sie schon als Sechzehnsiebzehnjährigen. Wie langjährige Freunde lächelten sie einander an, 
während seine Frau Gisela lieber im Hintergrund blieb und verkaufte. Klook snakken ist eines seiner Hobbys, meint Dieter 

Lesen Sie bitten weiter auf Seite 5 
 

Von Claus Eggers 



Fortsetzung von Seite 4 
 

im Katharinenhof für das neue Geld hatte sie  
40 Mark zur Verfügung. Das Erstaunliche war, 
dass es auf dem Markt vorher vielleicht ein oder 
zwei Tische mit welkem Gemüse gab und 
gleich am ersten Markttag nach dem 20. Juni 
mit einem Male frischen Blumenkohl und ande-
re Lebensmittel. Und hier fragte sich Frau 
Barm, wo denn wohl all diese Waren vorher 
gewesen waren. Eine nicht unberechtigte Fra-
ge. Nächster Punkt meines Fragenkatalogs galt 
ihrer Berufsausbildung. Zur Kunstschule nach 
Berlin sei sie 1939 gegangen, Innenarchitektur 
belegt und Design studiert. Das fand ich nun für 
die damalige Zeit sehr emanzipiert. Ach was! 
bekam ich zur Antwort. Es gab da doch kaum 
Männer, alle waren im Krieg! Natürlich.  
Etwas zeitnäher – nach kurzem Besinnen – 
lobte Frau Barm die von ihr oft besuchten Vor-
träge und Veranstaltungen des Kulturvereins, 
was bestimmt Herrn Völker freuen wird.  
Gut und gerne hätte ich mich mit Traute Barm 
und ihrer netten Schwiegertochter Ute noch 
weiter unterhalten können. Doch wir wollten 
auch auf den Markt. Entschlossenen Schrittes 
überquerten wir die Fahrbahn und tauchten  
ein ins geschäftige Markttreiben. Hier und da 
mit Kennerblick die Auslagen geprüft und dann 
zu ihrem speziellen Gemüsestand aus Vierlan-
den in der Innenkurve Ecke Propst-Paulsen-
Straße und Mühlenberger Weg. Wo aber war 
Dieter Klockmann, den sie doch schon als 
Sechzehnsiebzehnjährigen kannte? Gott sei 
Dank nur hinterm Lkw gewesen. Und, wie 
geht’s?... Und überhaupt... Und weißt Du 
noch?... Und es soll eine Geschichte fürs Bür-
gervereinsblatt werden. Wie langjährige  
Freunde lächelten sie einander an. Auf der an-
deren Elbseite auf dem Deich spazieren gehen 
oder klook snakken, das mag der Dieter gern, 
der nun auch schon 63 Jahre zählt. Ansonsten 
träfe man ihn auf dem Fischmarkt, wo er mit 
seiner Frau Gisela, die sich im Hintergrund auf-
hielt und bediente, Körbe verkauft. Und damit 
endete unser gemeinsamer sehr unterhalt- 
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„Ehemalige Schülerinnen  
und Schüler des Gymnasiums  
Blankenese – meldet Euch!“ 
 
Diesen Aufruf richtet 
der Journalist und 
Blankeneser Buchautor 
Wolf Achim Wiegand, 
Abijahrgang 1973, an 
alle früheren Absolven-
ten der Kirschtenstra-
ße. Grund: Wiegand 
gründet in Abstimmung 
mit Schulleiterin Ingrid 
Herzberg eine Ehema-
ligenvereinigung des 
Gymnasium  Blankene- 
se, die sich „GymBla-Oldies“ nennen wird. 
Wer sich für die Ehemaligenvereinigung des 
Gymnasiums Blankenese interessiert, am 
großen Ehemaligentreffen im Dezember teil-
nehmen und frühere Schulkameraden wie-
dersehen möchte oder alte Fotos vom frühe-
ren Schulleben zur Verfügung stellen möchte, 
kann sich unverbindlich und kostenlos bei 
den GymBla-Oldies registrieren lassen:  
c/o Wolf Achim Wiegand,  
E-Mail: post@GymBla-Oldies.de,  
Fax: 040/819603-10, Telefon 040/819603-00, 
Internet: www.GymBla-Oldies.de. 

Wolf Achim Wiegand 

25 Jahre Wohnstift Maria Grün 
 
Am 22. Juni feiert das Wohnstift Maria Grün  
in Rissen mit einem großem Fest im Kreise sei-
ner Bewohner mit Gästen aus der Pfarrgemein-
de und Vertretern der Öffentlichkeit sein  
25-jähriges Bestehen. Mit den Ergebnissen  
eines Gewinnspiels werden die Grünanlagen 
des Stifts verschönert. Seit 1983 also betreibt 
die katholische Gemeinde Maria Grün im  
Raalandsweg 19, einer ruhigen Seitenstraße in 
Rissen, ein Wohnstift in drei Gebäuden mit  
71 Komfortwohnungen mit Notrufsystem rund 
um die Uhr. Und auch eine Besucherunterbrin-
gung ist vorhanden. Die evangelische Johan-
neskirche ist in unmittelbarer Nähe und zur ka-
tholischen Kirche Maria Grün verkehrt regel-
mäßig ein kostenloser Buspendelverkehr zur  
9-Uhr-Frühmesse. Bei regelmäßigen Kaffee-
stunden, Vorträgen und Ausflügen wird die Ge-
meinschaft unter den Bewohnern gepflegt. 

Weil‘s so schön ist, hier noch einmal Traute Barm im 
Schatten der Eistüte beim Kakao vor dem Marktbesuch 

samer Vormittag am und auf dem Blankene-
ser Markt.  
Das hat mir viel Spaß gemacht, liebe  
Frau Barm, und bis zum nächsten Mal.  

mailto:post@GymBla-Oldies.de�
http://www.gymbla-oldies.de/�
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werk Billwerder Bucht. Dort trafen wir die Stadt-
planerin Hanne Hollstegge und den Journalis-
ten Ingo Böttcher, die uns kompetent und sehr 
freundlich über ihr Rothenburgsort und Kalteho-
fe aufklärten. Wir gingen über das Sperrwerk 
Billwerder Bucht, das nach der großen Flut 
1962 errichtet wurde und nun nach dem Umbau 
2003 wie ein futuristisches modernes Kunst-
werk am Anfang der Bucht steht. Dann ging es 
an kleinen Bootswerften und Wassersportverei-
nen vorbei, die hinter Bretterzäunen und Ge-
büsch versteckt lagen. Auf der rechten Seite 
war hinter einen Maschendrahtzaun das Filter-
werk Kaltehofe mit den vielen Filterbecken und 
den putzigen kleinen Brunnenhäuschen in 
Backstein-Neugotik mit Kegeldach und schmie-
deeisernen Details an Fenstern und Giebeln.  

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 7 

H ier in Rothenburgsort war ich noch nie“, 
meinte eine der 33 Damen und Herren der 

Ausflugsgruppe des Blankeneser Bürger-
Vereins, die am Dienstag, den 20. Mai 2008 bei 
strahlendem Sonnenschein dem Bus entstie-
gen. Rothenburgsort ist dieser im Krieg so ge-
schundene Stadtteil, der eingezwängt zwischen 
den Autobahnen A7 und A1 und dem Industrie-
gebiet auf der Peute jenseits der Elbe und der 
an der Billwerder Bucht gelegenen Müllverbren-
nungsanlage und Großkraftwerk liegt.  
Und doch gibt es hier viel Natur. Seit 1848 wur-
de nach dem Hamburger Brand vom  
5. Mai 1842 in einem parkähnlichen Gelände 
die Wasserkunst, das älteste Hamburger Was-
serwerk mit dem charakteristischen Wasser-
turm gebaut. Das Trinkwasser entnahm man 
zuvor aus der Elbe. In diesem Trinkwasser 
konnten die Hamburger allerlei Getier aus den 
Wasserhähnen kriechen sehen. Der Hamburger 
Senat bequemte sich erst um 1892, als die 
Cholera 8000 Menschen dahingerafft hatte, auf 
der Elbinsel Kaltehofe das Sandfilterwerk zu 
bauen.  
Ute Knoop-Troullier und ihr Mann Claus Eggers 
vom Blankeneser Bürger-Verein geleiteten die 
Blankeneser Gruppe zum Treffpunkt am Sperr-

Industriedenkmäler aus zwei Jahrhunderten – Wasser und Wärme für die Stadt. Vor der Kulisse des Kraftwerks Tiefstack,  
seit 2002 bei Vattenfall, die nicht mehr genutzten Filterbecken mit den Brunnenhäusern von 1893 im Stil des Historismus‘ 

Auf der Wasserkunstinsel Kaltehofe 

Ihre Vorträge illustrierten Stadtplanerin Hanne Hollstegge 
und Journalist Ingo Böttcher mit Schautafeln. Elisabeth 

Clasen (l.) und Susanne Krauel (r.) waren ganz Ohr 

Ein Bericht von Heiner Fosseck  
mit Fotos von Ute Knoop-Troullier 
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tigen Wetterlage zu Ostern 2002 in Erinnerung, 
die dafür sorgte, das die Luft in Hamburg noch 
Tage später nach Rauch roch. Die Luftbelas-
tung in Hamburg durch Rauchgase wäre zehn-
mal höher gewesen als normal, meinte man im 
Amt für Umwelt.  
Nach langen Beratungen setzten die Behörden 
Vorschriften durch, in denen die Obergrenze für 
die Osterfeuer von fünf Meter Höhe und höchs-
tens acht bis zehn Meter Durchmesser vorge-
schrieben war. Jahrelang gingen die Osterfeuer 
eigentlich ohne Ärger und Krawall über die Büh-
ne. Die Blankeneser bauten zehn bis fünfzehn 
Meter hohe Osterfeuer auf. Die Feuerwehr ei-
nigte sich mit den selbsternannten Verantwortli-
chen und war mit sämtlichem Equipment am 
Strand vor Ort.  
Das etwas „bessere“ Osterfeuer im Osten des 
Blankeneser Strandes, das weitgehend von 
Mitgliedern des Blankeneser Segelclubs aufge-
baut und betreut wird, hatte in diesem Jahr 
Pech. Ein uralter knochentrockener Dachstuhl 
wurde von einem Sponsor angefahren, und 
auch ein möglicherweise mit Cylamon getränk-
ter Jägerzaun wurde für das Osterfeuer 
„gestiftet“. Die eintreffenden Mitarbeiter der Be-
hörde für Umwelt und der Feuerwehr und Poli-
zei beschlagnahmten kurzerhand die Balken 
des Dachstuhls und den Jägerzaun und ließen 
alles mit Raupenschleppern auf Lkw laden und 
abtransportieren. Die entrüstete Blankeneser 
Jugend und jung gebliebene Väter wie Jan 
Schleifer mussten erbittert mit ansehen, wie 
Behörden wieder einmal ein Stück alter Blanke-
neser Tradition den Garaus machten. Nach 
langen Debatten wurde demokratisch abge-
stimmt und beschlossen, das erste Mal seit 
wohl 1793 das Osterfeuer im Osten von Blanke-
nese aus Protest nicht anzuzünden und somit 
ausfallen zu lassen. Die nun überzähligen 
Christbäume wurden den Blankeneser Oster-
feuerkonkurrenten am Viereck angeboten. Das 
hatte man auch noch nie, dass man ein ande-
res Osterfeuer am Blankeneser Strand mit Tan-
nenbäumen versorgte. 
Auch am Viereck hatte man Malheur. Hier war 
ein 400 000 Euro teurer Baukran just unweit der 
Stelle aufgebaut, an der man seit ewigen Zeiten 
das Osterfeuer abbrannte. Also rückte man et-
was Richtung Osten, damit der Kran nicht ge-
fährdet wurde. Das hier nun die Behörden be-
sonders aufpassten, kann man sich denken. 
Und das Feuer am Viereck war diesmal wohl 
etwas niedriger als sonst und im nu runter ge-
brannt. Außerdem wurde es um Stunden früher 
angezündet, um den üblichen Sehleuten zu 
Lande und zu Wasser die Schau zu stehlen. 
Somit hatte das Osterfeuer am Knüll als einzi-
ges Feuer mit fast gewohnter Größe alle Zu-
schauer am Blankeneser Strand auf sich gezo-
gen und war die Hauptattraktion, und eine Ar-
mada von Booten und Schiffen kreuzte auf der 
Elbe vor dem Knüll. 
Wie geht es nun weiter? Am BSC im Osten hält 
man sich noch bedeckt und leckt sich die seeli-
schen Wunden. Aber es wird wohl auch im Jahr 
2009 wieder drei Osterfeuer in Blankenese ge-
ben, wenn auch etwas kleiner als sonst. 

Heiner Fosseck 

Seit 18 Jahren wird das Filterwerk nach einem 
Skandal über den Fund von Giften und Schwer-
metallen im Boden nicht mehr genutzt, und so 
möchte man nach der Erstellung eines Master-
planes hier einen Elbpark für die Bevölkerung 
einrichten. Über 60 verschiedene Vogelarten 
siedeln schon hier. Auf Betreiben von Hanne 
Holstegge ließ der damalige Abteilungsleiter 
Hochwasserschutz, Hansjürgen Otto, Ende 
2004 das Tor und den verwunschenen Weg um 
Kaltehofe öffnen. Und von vielen wird dieser 
Weg bereits Otto-Holstegge-Weg genannt. 

Nach gefühlten fünf Kilometern, teilweise gegen 
kalten Wind auf dem hohen Elbdeich, erreichten 
wir wieder den Ausgangspunkt. In einer ehema-
ligen Wasserschutzdienststelle, die jetzt als 
Kunstzentrum für benachteiligte Kinder aus Ro-
thenburgsort unter der Regie des Arbeiter-
Samariter-Bundes genutzt wird, wurden von Ute 
Knoop-Troullier auf dem Balkon mit Sicht auf 
den Entenwerder Zollhafen etliche Kannen Kaf-
fee und belegte Brote gereicht. Dies wurde 
dankbar angenommen und restlos vertilgt.  
Wir Blankeneser kämpfen seit Jahren um ein 
Bürgerhaus in Blankenese und konnten leider 
neidische Gefühle angesichts dieses großzügi-
gen Hauses hier nicht verhehlen. „War es denn 
schön?“ wurde gefragt. „Ja“, und man würde 
hier gern mal mit dem Fahrrad herfahren.  
Das hätte man so alles gar nicht von Rothen-
burgsort erwartet. 

I rgendwie war alles anders in diesem Jahr. 
Karfreitag war schon am 21. März, und das 

Osterfeuer am Ostersonnabend sollte so früh 
wie noch nie seit Menschengedenken von der 
Blankeneser Jugend aufgebaut werden. Eine 
Hamburger Boulevardzeitung kündigte das 
größte Osterfeuer aller Zeiten in Blankenese an 
und schreckte so Feuerwehr, Polizei und die 
Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt. Hat-
te man doch noch die enorme Rauchentwick-
lung der vielen Osterfeuer während der ungüns-

Fortsetzung von Seiten 6 

Nachlese zum  
Osterfeuer 2008 

Tapfer haben alle den Rundgang und längeres Stehen 
durchgehalten. Nun aber im Endspurt hin zum Picknick! 



 

. 

Einladung 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Mitglieder und Freunde des Blankeneser Bürgervereins, 
 
Ende des Jahres 1947 wurde der Blankeneser Bürgerverein wieder gegründet, 
im Jahre 1948 wurde das erste Exemplar unserer Mitglieder-Zeitung 
„Blankenese” herausgegeben. Diese Jubiläen wollen wir zum Anlass nehmen, 
Sie herzlich zu einer Festveranstaltung einzuladen. 
 

60 Jahre Blankeneser Bürger-Verein  
 

am Donnerstag, dem 26. Juni 2008 um 17 Uhr  
in Sagebiels Fährhaus 

 
 

Das Festprogramm wird u. a. gestaltet mit 
 der Latin Jazz Gruppe des Hamburger Konservatoriums und  
 der Blankeneser Trachtengruppe. 
 
Die Veranstaltung beginnt um 17.00 Uhr und endet nach 20.30 Uhr  
(Einlass ab 16.30 Uhr). 
 
Wir erbitten eine Kostenbeteiligung in Höhe von 10 € pro Person, die ein  
Empfangsgetränk und einen kleinen Imbiss beinhaltet. 
 
Ihre Anmeldung erbitten wir über Frau Sönnichsen im Pavillon des  
Bürger-Vereins am Markt dienstags und freitags von 9.30 Uhr bis 12.30 Uhr, 
wo Sie auch die Eintrittskarten erhalten. 
 
Wir wünschen uns dieses kleine Jubiläum mit Ihnen zu feiern und würden uns 
sehr freuen, Sie an diesem Tage begrüßen zu dürfen. 
 
 
Der Vorstand des Blankeneser Bürgervereins 

Blankeneser Bürger-Verein e. V. 

 

Redaktion: Claus Eggers, Mitglieder des Blankeneser Bürger-Vereins. Druckerei: Herbert Teichmann, Osdorfer Landstr. 
Geschäftsstelle: Gabriela Sönnichsen, Blankeneser Bahnhofstr. 31 a, 22587 Hamburg, Tel.: 86 70 32, Fax: 28 66 84 87. 
Öffnungszeiten:  Di. u. Fr.,  9.30  -  12.30 Uhr.   Internet:  www.blankeneser-buergerverein.de.  E-Mail:  bbvev@aol.com. 
Achtung!  Ab sofort eine neue Bankverbindung:   Kontonummer  1265 155 828,   BLZ 200 505 50,  HASPA,  Hamburg. 
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